
     Bli auf die Donau-Auen.

Die Donau-2luen von Wien bis
zur ungarifchen Grenze.

Bwifchen den beiden Donaudurchbrüchen, dem

einen nördlich von Wien, wo der Wienerwald

vom Bijamberg getrennt wird, md dem anderen

an der ungariichen Grenze, der den Hundsheimer

Berg von den Kleinen Sarpathen Icheidet, dDurch-

fließt der Strom trägen Laufes eine Ebene, die

zu Anen und Infelbildungen veichliche Gelegen-

heit bietet. Diejes Donaugebiet ift, jowohl was

17); : N 1 „N die Flora und das gefammte Pflanzenleben als

Ip| auch das reiche Thierleben betrifft, ein in mancher

Beziehung höchit eigenartiger, intereffanter Zand-

rich. Nahe jede verichiedenen Gebirgsziigen: den Starpathen, Alpen, den Ausläufern

des Leithagebirges und des Mähren und Böhmen durchziehenden Hochplateaus, ferner
Wien und Niederöjterreich.

7
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zwifchen den Ebenen des Marchfeldes und des Wiener Bedens, hat das Augebiet an der

Donau von den umliegenden Typen angezogen, in fich aufgenommen, umd doch dabei

jein ganz fpeeifiches Wefen beibehalten. Die niederöfterreichiichen Donau-Auen find eine

Welt für fich, und wer nur die Wälder und Gebirge, jowie die Ebenen diejes Landes Fennt,

ahnt nicht, daß in unmittelbarer Nähe dev Weltjtadt eine noch a einfame und ganz für

fich allein charakteriftiiche Wildniß beiteht.

Ungarn und die unteren Donaugebiete haben noch größere, noch) urwüchfigere

Augebiete, die im Allgemeinen mit den niederöfterreichiichen Donau-Auen in vielen

Beziehungen übereinftimmen, aber die Mannigfaltigfeit der Vegetation ift hier eine größere,

weil gerade die Gegenden des Wiener Bedens durch das Aneinandergrenzen der pontijchen,

der alpinen und der baltifchen Flora jo veich an Arten find. Umd die Thierwelt ift nicht

geringer vertreten und nicht weniger anziehend durch ihr mod) unbehindertes Treiben in

diefen großen Wald- und Flußrevieren, die zur Heerjtraße dienen allerhand Zugwild und

zum Schube den einheimischen Gattungen.

Selbftverjtändlich hat der Menfch im Laufe der Zeiten auch in dieje Gebiete ein-

gegriffen und jene Theile der Aumwälder, die nicht durch die Macht des Stromes und jeiner

Überichwennmungen als theilweile unbenügbarer Boden bleiben mußten, fich dienjtbar

zu machen gewußt. Hierdurch Haben an beiden Ufern der Donau die Wälder an Breite

eingebüßt, überall find die Felder näher, an manchen Stellen bi3 hart an den Strom

herangetreten und durch die noch im vollen Bau begriffene Donauregulivung it einem

Wechieln des Strombettes und den damit verbundenen neuen Snjelbildungen und YAus-

dehnungen des unbenugbaren Schotter-, Sumpf-, Wafjer- und Dieichtgebietes ein Niegel

wohl fir immer vorgefchoben. Innerhalb des ihr vorgezeichneten Weges und des

Smumdationsterrains wird aber die Donau nach wie vor ihre Veränderungen und Injel-

bildungen, wern auch Einftig nur in Heinem Maßftabe, fortjegen.

Sind auch die Donan-Auen heute chon lange nicht mehr, was fie einft waren, jo

haben fich doch) einzelne Partien immer noch in voller Urwüchfigkeit erhalten und werden

wohl Lange, tro Regulivung und aller menschlichen Anftrengungen, noch) fo bleiben. Denn

die Donau ift gerade in diefem Landftriche ein gar eigenfinniger, |ehwer zu bejiegender

Strom, und was auch gegen den offenen Anjturm der Wogen erfolgreich geleiftet werden

kann, Hilft nichts den unterindifchen Arbeiten des Siekevwafjers gegenüber, das gerade bei

den Aubildungen eine jo große Nolle jpielt.

In unmittelbarer Nähe Wiens verfchtwanden die Auen, welche noch vor jehr Furzer

Zeit in voller Bracht bejtanden, fajt gänzlich. In rajcher Folge wurde vom Fuße Des

Kahlenberges und gegenüber dem Bifamberge bis hinab zur Militärjchiepftätte und zum

Prater die ganze Ufergegend bebaut, cultivirt, requlirt ımd mit Brücken, Hänfern, Damdf-
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Ihiffplägen, Waarengebäuden, grogen Mühlen und Badeanjtalten jo veich befegt, daß nur

hier und da einzelne alte Bäume, verfandete Bläschen mit leichtem Weidenanflug und noch

nicht gänzlich ausgerodete dünne Stangenhößer an frühere Zeiten mahnen.

Und der Prater, der noch vor zwanzig Jahren, einige Alleen und Gehwege aus-

genommen, eine echte, urwüchfig jchöne, mit Hochwild veich bejebte Au war, ift jet ein arg
zufammengejchrumpfter Park, in dem die alten herrlichen Bäume und an manchen Stellen

(ängs der Wafferarme noch Ipärliche Auvegetation fünftlich erhalten werden.

Über jene Theile des Gebietes, in denen der eigentliche Typus jchon faft gänzlich den

Alles nivellivenden Eulturfortichritten weichen mußte, wollen wir mun vajch himweggehen,

um mehr Raum fir die Schilderung der weiter öftlich liegenden Auen zu gewinnen.

 

Der Typus der Donau-Auen,

Swilchen der Neichsitrage und der Staatsbahn und auch weiter öftlich von der

(egteren noch ein gutes Stück fort gegen die beiden VBiberhaufen zu eritreden fich Kleine
Waldparcellen, von Wafferadern, verfumpften Timpeln und Wiejen unterbrochen, die
noch vor furzer Zeit dichte, wilde Aubeftände waren. Iebt find diefe fogenannten KRagran-
Stadlauer-Auen dünne, |pärlich bebufchte Stangenhöfzer, die den eigentlichen Charakter
der Vegetation umd auch des Thierlebens jchon längft verloren haben.

Wohl verirren fich nicht allzu jelten einzelne Stücke Edelwild bis dahin, auch Nehe
find jtändig da, doch mit dem Verjchwinden der wild emporwuchernden Pflanzenwelt hat

fich auch die Thierwelt mehr und mehr zurücgezogen. Wege durechfreuzen die Waldeomplere,

welche durch den Damm der Donauregulivung ohnedies jehr viel Terrain eingebüft
haben, und ununterbrochener Verkehr von Menjchen und Zuhrwerfen auf der neuen, die
Reichsbrüce mit Aparn und Stadlau verbindenden Straße, jowie der Bau von allerhand

Gebäuden um den Stadlauer Bahnhof herum nahmen jener Gegend vollends den Charakter

ftiller Waldeinfamtfeit. Ein ähnliches Schicjal wurde auch der jogenannten Ajparner
7*



100

Gemeinde-Au zu Theil. Die beiden Biberhaufen mit ihren fajt undurchdringlichen

Diefungen, umgeben von ftilfen, ftehenden Wählern und den Heinen von Wafjeradern

Ducchzogenen Weidenanflügen umd weiten Schotterbänfen des Inundationsgebietes, find

fchon ruhigere, von der Cultur weniger beeinflußte Infeln. Erftere waren immer da und

wurden in den Lesten Jahren durch den Danım der Donanregulivung vom Strome und

deifen überfchiwennmenden und neubildenden Einflüffen gänzlich getrennt; leßtere find neue

Schöpfungen der Donau, und da fie in jenem Gebiete iegen, in welchem der Strom frei

ichalten und walten fan, entftanden fie auch evft jeit der Regulivung: angejchwenmter

Schotter mit noch jedr an Arten armer Vegetation, doch itberaus dichten Weidenanflügen,

(auter Heine Infeln, eine von der anderen durch Schotterbänfe getrennt, die mit jteigendem

MWaffer ich in Flußarme und kleine Seen verwandeln. Selbjtveritändlich ift diefe ganze

Pflanzen- ımd Infelwelt den Zaunen eines ftarfen Hochwaffers preisgegeben; im Sommer

fucht das Edehvild, befonders die Hiriche und auch einzelne Nehe, die fich chon an das

Überichreiten des gepflaiterten Imımdationsdammes gewöhnten, dieje fühlen, jtets von

Luftzug erfrifchten Weidendiefungen auf, in denen fie Höchftens hier und da von einzelnen

Fijchern in ihrer Ruhe gejtört werden.

Die Bewohner der Ufergegenden an der Donau trennen die Augebiete in zivei

große Gruppen, in die jogenannten „Harte Auen“ und in die „Haufen“.

Diefe volfsthimliche Claffificrrung ift eine ganz begründete und gerechtfertigte, denn

die fogenannte „Harte Au“, richtiger Feltlands-Au, trägt jowohl der Vegetation als auch)

dem Landichaftlichen Gepräge nad) in gar mancher Beziehung einen anderen Charakter an

fich als die den Einflüffen des Stromes viel mehr ausgefegten Haufen oder Injeln.

Das linke Donan-Ufer ift reicher an harten Auen und nur an einzelnen Stellen

wurde die dichte Neihe der Wälder durch die Cultur verdrängt, und jelbft da blos auf furze

Streden, während längs des rechten Ufers nur in den weitlichen Theilen unjeres Gebietes

ein Schmales Band von Anen den Strom einfäumt und weiterhin faft gänzlich aufhört.

Eine der intereffanteften und befannteften „harten Auen“ des (infen Donau-Ufers it

die große Lobau; ein jchmaler Wafjerlauf, der jogenannte Stadtl-Enzersdorfer- Arm,

umfchlingt fie, jo daß auch diefer weite Compfer nach allen Richtungen hin von Wafjer

umgebenit.

Eine weite Wieje erftrecft ich inmitten der Lobau, einzelne Kleine Dieungen umd

prächtige hochragende Feldrüfter jorwie jehr vereinzelte Eichen geben der breiten Fläche

einen abwechstungsreichen Typus, und in den tief eingejchnittenen Mulden und Wellen

läßt das alljährlich zu den Zeiten hohen Wajleritandes emporficternde quellenveine Waller

reiche Sumpfoegetation zuriick. Die Nänder diejer großen Wiefe find gebildet durch die

forftwiethichaftlich eingetheilten Waldeomplexe; Stangenhöfzer mit dichtem Unterwuchs,
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faft undurchdringliche Diefungen, Erlengehölze, wilde Dbjtbäume, hohe Gräjer, breit-

blätterige Pflanzen umd die volle artenweiche Fülle diefer aus verichiedenen Formen

zufammengefegten Vegetation folgen einander in durch Allen und Fleinere Wiejen

gejchiedenen Böden. Das Terrain ift nicht eben, Mulden, Erhebungen und wellenförmige

Senfungen beweifen, daß auch hier vor Zeiten die Donau gar arg zu haufen verjtand.

Für die Wildbahn birgt diefe, nun den Launen des Stromes entrückte Au herrliche Lagen.

Hochwild bevölfert die Dieungen, ein reicher Nehftand, jowie auch Hafen, Kaninchen,

Fafanen umd Nebhühner erfreuen in ihrem fröhlichen Thun und Treiben das Auge

des Fäger?.

Auch die Vogelwelt ift in der Lobauin großer Menge vertreten, jedoch inSbejondere

findet man jene Arten, die mehr den Feldgehölzen, flachen Landwäldern und dichten

Gebüfchen angehören und auch die Nähe des Menjchen weniger jcheuen. Stleinere Naub-

vögel, Bufjarde, Ohr- und Sumpfeulen, Drofjelarten, das Heer der Singvögel, Elftern,

Häher und in den alten hohlen Nüftern niftende Mandelfrähen, Thurmfalfen und Dohlen

beleben die Landichaft. In einzelnen Waffertümpeln brüten Stoßenten und an den jandigen

Ufern der Flußrinnen trippeln leinere Wafferläufer-Arten umher.

Thier- und Pflanzenwelt hat, wie gejagt, mehr den Charakter des Übergangsgebietes

an fich, dev wilde urivüchfige Typus der einfamen Infel fehlt noch zum Theile und eben

in diefem Ineinandergreifen der verjchiedenen Gattungen liegt die Mannigfaltigfeit diejer

„harten Auen“. In der Lobau vermifjen wir jelbit das unjeren unterhalb Wien ltegenden

Auen mangelnde Nadeldolz nicht, nur wurde e8 auch hier von Menjchenhand künftlich

eingebürgert; doch auch viele andere dem Wienerwalde und jelbjt dem ausgejpröchen

alpinen Gebiete angehörende Pflanzen fommen vor, deren Samen fajt ausschließlich durch

Vögel und felbft Säugethiere übertragen werden.

Auf den großen unbewaldeten Flächen in der Lobau wurden auch) einige Streden

Wiefengrund in den legteren Iahren jehon in Felder umgewandelt, doch Anfiedlungen

entftanden noch nicht; zwei Iägerhäufer und zwei fogenannte Uferhäufer, Hütten fir

Arbeiter und Schiffleute find hier die einzigen Wohnftätten; alte Erdwerfe, Nejte von

proviforifch gebauten Straßen, Feuerftätten, Herde und dergleichen mehr, von Öras umd

Sebüfch theils Schon überwuchert und von wilden Kaninchen durchwühkt, find die Über-

bleibjel einer großen Zeit, in welcher die Lobau der Sammelplat war für die Heere

Napoleons vor und nach dev Schlacht bei Afparnı; auch find noch einige Gräber franzöfiicher

Krieger zu jehen und mehrere Ortsbezeichnungen mahnen an jene bewegten Tage.

Am schönften ift die Lobauim Frühling, wenn Alles grünt und blüht, Hag und

Sefträuch im vollen Blumenfchnude prangen, über dem duftend feuchten Wiejengrunde

Käfer und bunte Schmetterlinge Ichwirren, die Kronen der alten Riüftern rauschen,
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Wildtauben givrend umberflattern, jaujenden Fluges ganze Züge Waflergeflügels den

blauen Strom entlang ziehen, auf den weiten Wiejen Nehe scheu aus den Diefungen

heraustreten und die Bäume dev Amvälder, in die legten vöthlichen Tinten der finfenden

Sonne getaucht, von leifem Winde bewegt erzittern. — Naubvögel jtreichen träge ihren

Schlafplägen auf den Injeln zu, ein vorfichtiger Hirjch jchleicht, das Haupt gejenft, die

Kolbengeweihe vor den Aten jchüiend, ängftlich witternd aus einem Iungholz hewvor umd

Fajanhähne bäumen, mit den Schwingen vajchelnd, unter lautem Auf auf den niederen

Bifchen; immer abendlicher wird es, immer länger dehnen ich die Schatten über die

 

 

 

 

Ein Ruheplag in der Lobau: Eilberpappelgruppe.

Wieje aus, naffalte Dünfte entfteigen den jumpfigen Mufden und purpurvoth neigt fich

die Sonne hinter die in zartem Dunfte [hwimmenden Kuppen des Wienerwaldes. Uns

gegenüber erhebt fich zwijchen den Hohen Bäumen des Praters die glänzende Kuppel der

Notunde, dahinter der hochragende Stefanstdurm, umgeben von den Zinnen und Dächern

der herrlichen Stadt, in gelbliche Staubwolfen gehillt, und novdwärts blickt zwijchen

hochftämmigen Gehößen und niederen Gejtrüppen der Kirchturm des manerumgebenen

Stadtl-Enzersdorf herüber, das jo friedlich Liegt inmitten wogender Kornfelder am ande

der Auen. Es ift ein schönes Stück Land — diefe feineswegs wildromantijche, mehr einem

fieblichen Barfe ähnliche Lobau.

In öftlicher Richtung ift die Lobau durch einen breiten, von hohen Bäumen umDd

ichilfreichen Ufern eingefäumten Wafferarın von den jogenannten Miühlleitner Auen
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getrennt. Im Großen und Ganzen fünnen diejelben als die Fortjeßung der Lobau betrachtet

werden, nr find fie der Ausdehnung nach viel geringer. Auch hier wechjeln dichte

Sunghölzer mit hohen Beftänden, fleine und große Wiejen mit von Schilf und Rohr

überwucherten Mulden. Die Mühlleitner Auen find um Vieles wafjerarmer als die meiften

anderen, was von merflichem Einfluß auf die Vegetation ijt; die Diefungen bleiben

demzufolge Lichter und es fehlt das üppige Durcheinander von Schlinggewächien, hohen

Gräfern und breitblätterigen Pflanzen; wenige Wahjerarme durchziehen diefe Auen und

jelbft diefe wenigen trodnen jeßt meiftens ganz aus; gegen den Nand der Felder zu find

die Beftände durch feinen Wafferlauf eingefäumt, was auch zur Folge hat, daß hier jchon die

Eiche eine große Rolle jpielt und in wahrhaft prachtvollen Exemplaren die Wälder Schmückt.

Das kleine Dorf Miühlleiten Liegt veizend am Saume eines dichten Bejtandes; die

größeren Auen dehnen fich weitlich desjelben aus, in öftlicher Richtung wird das grime

Band zwifchen dem flachen Land und dem breiten Schönauer Arme immer jchmäler, um

dann von den Wolfswirther Feldern und bei Schönau ganz unterbrochen zu werden. Vor

Zeiten waren auch hier die Auen um Vieles ausgebreiteter, doc allmälig drangen die

Telder immer weiter vor und von Jahr zu Iahr verfchiwindet mehr Wald, dem Ider-

(ande weichend. Die Kleinen Complere und Feldgehölze um Sachjengang und nördlich

Schönau längs des Farenbaches gehörten gewiß einft in das Gebiet der Auen.

Die Lobau und die Mühlleitner Auen find von den eigentlichen Injeln durch ein

breites Flußbett getrennt, das vor Jahren einmal die alte Donau war und jest auch noch

an manchen Stellen mit einer großen Waflerfläche ausgefüllt ift, während es an anderen

u hier und da bei fteigendem Wafjerjtand viel Waffer aufnimmt, doch in normalen geiten

6103 weite Schotter- und Sandbänfe, durch grünlich-graue Pflanzenanflüge an einzelnen

höher liegenden Punkten unterbrochen, aufweilt.

Exnjt und melancholisch ift dev Charakter diefer Gegend. Die weiten Steinfelder find

von tiefgrünen Wafjerlachen und faum einige Meter über den Boden emporragenden

Veidenpflanzungen geziert, lebtere Schöpfungen des Windes, der den Samen herbeiträgt

auf die öde Fläche; dahinter liegen die dimklen Wälder der Injeln mit ihren weißen

Pappeln und rauschenden Laubfronen. Doch ehe wir in dieje intereffanteften Theile unferes

Donaugebietes eindringen, wollen wir früher die Landauen des rechten Ufers bejprechei.

Da wäre der Prater zuerjt zu nennen. Doch diejer ift, wie anfangs erwähnt,

als echte wilde Au jchon lange vom Schauplage verihwunden; in der Dftjpige der

Freudenau, zwiichen verfrüppelten Gebitfchen und fleinen Dämmen endet diefer Complex

bei der Vereinigung des Donaufanales mit dem Strome; in weiterer Folge fommen dann

die Kaifer-Ebersdorfer und Alberner Auen, wie fie jich um die Mimdung des Schwechat-

baches gruppiven — jest auch mu mehr niedere Iunghölzer, von träge fließenden md



105

jtehenden Gewäljern umgeben, die des Sommers arge Fieberdünfte aus faulenden Bflanzen-

ftoffen entwicfeln. Diefe jchmalen Auen wurden durch die Bauten der Donauregulivung arg

mitgenommen, jo daß fie jeßt Faum mehr genannt zu werden verdienen. Im öftlicher

Nichtung gelangen wir num in höhere Beitände und dichtere Gehölze, wie fie fich längs des

Biegel-Wafjer genannten breiten Donanarmes erftrecten. Auf jteiler Böjching liegt hier

das Dorf Mannswörth. Römische Funde beweifen das Alter diefer Anftedlungen; die erite

befannte Erwähnung des Ortes ftammt aus dem Jahre 1058, wo Slatjer Heinrich IV.

 

  
  

Der Brüdenthurm in Fifchamend.

dem Stifte St. Völten drei fönigliche Hufen Landes in Meandeswerde zwilchen der

Swechant (Schwechat) und Biskaha (Fiicha) jchenft. Im Mittelalter nannte ich ein adeliges

Gejchlecht von Mannswerde und es beitand ein Freihof Freyenthurm mit bedeutenden

Grumdbefige. Test ift es ein armer Drt, aus zwei langen breiten Gafjen beftehend; vor

demjelben erjcheint heute eine breite Hutweide, die bis an den Donauarın reicht, und ein Fahr-

weg führt zum Inundationsdamm. Unter Mannswörth Liegt vom Ziegel-Waffer umflofjen

die Fleine Zainetau — ein unbedentender in Alleen eingetheilter Complex mit niederen

Diekungen und wenig Hochholz; weiter öftlich jchließt fich daran die lange jhmale Poigenau,

- ein veizend jchönes Gehege mit duftenden Waldiwiejen, jehr wechjelnden Baumfchlag,

einzelnen herrlichen alten Eichen, Stillen von hohem Nöhricht umfäumten Wafjerarmen
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und Elaren Tümpeln, bfumenreich) und üppig, doch ungejund jumpfig im Sommer wie

alle Landauen des rechten Donan-Ufers. Nım folgt die jehr ähnliche Fiichamender

Dorfau mit ihren Simpfen und einfamen Nohrgründen und Heinen Diekungen. Mehr

Leben herrfcht in diefem Gebiete, da die Wiejen in Hutweiden verwandelt wınden und

Wege nach der Donau führen; das jchmale Band aller Landauen des rechten Ufers

wird gegen das flache Land zu begrenzt durch eine eigenthitmliche hohe, jehr jteil abfallende

Böihung, im Dialecte Gftätte genannt, die bei Mannswört) beginnt und bis gegen

Deutfch-Altenburg Hinabreicht. So flach) die Auen am Linken Donau-Ufer gegen das

Marchfeld zu mit den Hcern fich mifchend verlaufen, jo jcharf und wie mit dem Lineal

abgemefjen ift die Grenze am rechten.

Säh fällt die Lehne, die vor Jahrhunderten das Ufer des Donaubettes bildete, ab;

vom oberen Nande bietet fich überall im ganzen Gebiete eine jehöne Fernficht über

jämmtliche Auwälder, das Silberband des Stromes und hinliber in das weite Marchfeld.

Der Erdabfall ift theils aus Lehm, theils aus Schotter zufammengejegt, von

Kaninchen, Zielen, Füchfen und Dachjen durchwühlt und an manchen Stellen nur mit

allerhand Gräfern und Blumen, an anderen aber auch mit dichten Dornfträuchern, jelbjt

einzelnen Bäumen bededt und wird von Rehen und Hafen vielfach aufgejucht; Rinnjale,

tiefe Gruben, Mulden und fteile Lehmmwände, vom Wafjer, wie es nad) Wolfenbrüchen

von den anliegenden Feldern abftirzt, erzeugt, unterbrechen an vielen Punkten die

Sleichförmigfeit der langen Lehne.

Ober dem DOftende der Dorfau, am Rande des Plateaus liegt an beiden Ufern des

Fifcha-Flüßchens Fiichamend, ein jehr alter Ort mit vömischen Funden in der Umgebung.

Sein Nameift eine Umwandlung des mittelhochdeutichen Visfagemunde, das ift Mündung

der Fiicha; die Banart dev Häufer und der Kirche, jowie auch der alte maffive Thurm an

der Fifchabrücfe mit demeijernen Fifch als Wahrzeichen tragen den Charakter eines alten,

echt niederöfterveichiichen Städtchens an fich. Die Fiicha biegt außerhalb Fifhamend in

einem jcharfen Knie oftwärts ab und flieht ein langes Stücd fnapp am Fuße der fteilen

Lehne und parallel mit der Donau, um dann bei der Hirjcheniprung genannten Landjpige

in die Donau zu münden. Neben der Dorfau liegen weite Hutweiden und breite

Wafferflächen duch Auen und Sandbänfe getrennt; ober denjelben zwijchen Nohr und

Buschwerk und blühenden Gärten am Hang der Lehne nimmt fich das weiße Städtchen

reizend aus; eine Fahrftraße führt durch einen Hochftämmigen Bejtand zur Donau-

Dampfichiffsftation, öftlich zieht fich zwischen dem Stromund der Fijcha die (ange jchmale,

mit Auen, Rohrbrüchen, Dieungen und Hochwäldern gejchmückte, vecht urwüchlig wilde

Marktau hinab, bis fie im oben fchon genannten Hirfcheniprung, einem faft undurch-

dringfichen, von Hochwild viel bewohnten Jungholz, endet. C3 ift dies ein den
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Überschwemmungen fehr ausgejestes Gebiet, deffen Boden infolge der Umklammerung

ducch die Donau eimerjeits und die Fiicha anderjeits Winter und Sommer durchweicht

und jehr häufig ftellenweile überflutet wird, daher einer Wafjerpflanzen-, Nohr- und

Schilfentwidelung in maleriicher Weife Gelegenheit zur Entfaltung bietet. Silber,

Pırpur- und Nachtreiher juchen alljährlich diefe günftigen Pläte auf und in der Fiicha

haufen Enten und Taucher in reicher Menge.

Nach dem Hiricheniprung folgen noch einige Kleine dicht mit Bäumen bejeßte Infeln;

ober denfelben am hohen Plateaurand Liegt der jehr alte Ort Maria-Ellend, dahinter, Doc)

durch Felder getrennt, breitet fich auf janft anfteigenden Lehnen der große Ellender Wald,

ein Schöner Eichenbeftand, aus. Öftlich von Maria-Ellend find auch am rechten Ufer die

Auen für ein furzes Stück unterbrochen und steile, gelbbraune Lehmmwände fallen bis an

die Donau ab; an denjelben ijt das Kleine Dorf Krvatisch-Haslau aufgebaut — die einzige

feoatifche Niederlafjung am rechten Donau-Ufer. Die erjten Anfiedler famen in dev zweiten

Hälfte des XVI. Iahrhunderts aus ihrer von den Türfen jchwer gejchädigten Heimat.

Der für den Forscher und Naturfreund intereffantefte Theil unjeres Gebietes find

unftreitig die großen Infeln oder Haufen, die zwilchen der Lobau und den Albern-

Mannswörther Auen beginnen und bis hinab gegenüber von Fiichamend einerjeits und

Schönau anderjeit3 reichen. Zoologijch jowie auch botanijch bietet dieje Fleine in Tich

abgejchlofjene Welt jo viel des Wechjelvollen und Lehrreichen, daß viel mehr Naum

nöthig wäre, um num halbwegs eingehend diejen reichen Stoff zu behandeln; hier jei mır

ein kurzer Überblick geftattet.

Die ganzen Infeln find in malerifchefter Abwechslung ein Gemenge von hoch-

jtämmigen herrlichen Beltänden, dichten Stangenhölzern mit wild itberwurcherndem Unter-

wuchs, undurcchdringlichen Dieungen, von Lianengewächjen verbundenen Bäumen, Eleinen

Wiefen, weiten über mannshohen Schilf- und Rohrwänden, hohen brüchigen Lehmufern,

jandigen Flächen, lehmig-feuchten Stellen, Sumpf und Niedgründen, weiten Schotter-

bänfen, breiten Wafferarmen, Kleinen bachartigen Ninnfalen, quellenförmig aufiprudelnden

Laden, mit breitblätterigen Wafjerblumen überdedten Tiimpeln und mit Weidenanflug

überzogenen Dinen — dies Alles mischt ich untereinander in bunter Unordnung umd

gibt ein Bild urwüchfiger Wildniß, das gewiß Niemand in unmittelbarer Nähe einer

VWeltitadt vermuthen würde.

Der Strom und alle jeine Arme fchaffen durch reiche Niederjchläge eine jahraus

jahrein feuchte Luft, welche, wie auch die Thätigfeit des Siüßwafjers, die erjtaunliche

Üppigfeit und Mannigfaltigfeit der Vegetation, der auch der Neichthum der Thierwelt

entipricht, erklärt. Die Infecten, insbejondere die Gelfen, werden in der warmen Jahreszeit

zu einer wahren Plage umd e3 gibt heiße Abende, an denen ein Eindringen in manche von
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Wafferlachen umgebene Diefungen fir den Menfchen faft unmöglich it. Ach Neptilien

und Amphibien gedeihen vorzüglich und in ziemlicher Artenzahl; die im hohen Grafje

rajcheinden Schlangen und Echjen umd die unzähligen Fröjche und Kröten erhöhen nicht

den Neiz diefer Gegend. Von den Fröjchen, den oft viefigen Welfen, den großen Schielen,

Hechten und allen den anderen vielen Gattungen, die an lauen Sommerabenden und jelbjt

inmitten der Winteritürme Hunderte von Fiichern an den Ufern der Donau in Bewegung

erhalten, jei hier gar nicht weiter die Nede. Und die VBogelwelt ift vielartig und interefjant

in ihrem Thun und Treiben, in ihrem mafjenhaften Auftreten; ift jchon die Zahl der Brut-

und Strichvögel, die in diefen Gegenden ihr Heim aufgejchlagen, eine bedeutende, jo kann

fie doch nicht verglichen werden mit jenen vielfarbigen und vielgeftaltigen Heerjcharen, die

alljährlich im Frühling und im Herbjt der Donau, diefer Haupt-Marjchronte der befiederten

Welt, folgend, in den jtillen Augrimden ihre Raftjtationen halten. Und auch der Winter

gejellt zu den überwinternden einheimijchen Arten eine große Schar fremder nordijcher

Säfte, denen unfere Stromlandichaften im Verhältniß zu dem, woran fie gewöhnt find,

als warmer Süden evjcheinen.

Die kleineren Säugethiere jeien übergangen, find fie doch auf den, den Fluten jo

ausgejegten Infeln nur jpärlich vertreten. Das Kaninchen fehlt ganz, der Haje fünmt mır

vereinzelt vor. Iltis und Wiefel find jelten, der Edelmarder erjcheint alljährlich vereinzelt

und liefert den Beweis, wie weit jelbjt Vierfüßler zu wandern im Stande find, denn die

Wälder weitlich des Marchfeldes find jeine nächiten Heimatsgrinde, von denen aus er

durch die Lobau in waljerarmen Zeiten ziemlich trodenen Zußes herüber gelangen kam.

Fir Fiichottern find die Haufen ein wahres Paradies, auch hauft diejes Naubthier in

erjtaunlicher Menge am Hauptitrom jowohl als vor Allem in den Armen und Tiimpeln, im

Jungholz jowie im brüchigen Ufer. Ein jchönes, jchon allenthalben in Central-Europa

jeltenes Thier, der fleifige Biber, kam noch im Jahre 1850 auf den DonausInfeln vor; in

den ftillen einfamen Armen, den jogenannten „Einrinnen“ zwijchen dem Sreuzgrumd umd

Rohrwörth ftanden die legten Burgen, jebt ift jchon lange dieje eigenthiimliche Colonie

mit ihren drolligen Bewohnern auf immer verschwunden. Nehe ficht man auch hier allent-

halben, doch Leidet diejes zarte Wild in ftrengen Wintern durch Eisftoß umd Über-

ihwenmungen. Wie in allen Auen, fo insbefondere auf den Snjeln erreicht das Neh eine

viel bedentendere Stärke und Höhe jowohl des Körpers wie der Gehörne, als in den

Gebivgen und Wäldern anderer Gegenden. Dasjelbe gilt auch vom Hochwild. Wahre

PBrachteremplare von Hirschen, gejchmickt durch breite, endenreiche Seweihe, bevölfern die

dichten Sunghößer und fühlenden Schilfdidichte der Haufen. Auch fremde Wanderer

erjcheinen hier und da in diefem Gebiete; innerhalb der legten fünfzehn Jahre find jelbjt

Wildichwein, Wolf und Wildfage erbeutet worden, doch find dieje jeltene Gäfte.
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Unter dem Einfluffe der Jahreszeiten verändern die Auen, deven Anblick in erjter

Linie durch die Vegetation bedingt ijt, wejentlich ihren Charakter. Um dem Lefer in Kürze

ein Bild vom Typus diefer Gegenden zu geben, trete er in die ftillen Grimde während

des Frühjahrserwachens, im Spätfommer und im Winter.

Frühling ift es, lichtblau der Himmel, warın die Somnenftrahlen, die an der Sand-

banf leefen, jo daß Taujende von Eleinen Mujcheln Eryftallgell glänzen, grünlich Schimmert

die Donau und niedrig ift der Wafferftand. Über Schotterbänfe hinweg, zwifchen Teichtem

Weidenanflug, dem großäugige Triele, Feine Sandläufer und Negenpfeifer mit lang-

gedehntem Nufe entfliegen, gelangen wir an Wafjerarmen und Larcen vorbei; hoch ift

ihon das Schilf und zwijchen breitlaubigen Wafferblumen und jaftig grünen Blättern

hufchen Fiiche umher und unzählige Fröjche; unter unjeren Tritten Enirjcht der heiße Kies

und gleich daneben verfinft der Fuß im tiefen Lehm. Stodenten, alle gepaart, plättern

empor, erjchreekt ihr Net verlaffend, und eine überraschte Otter gleitet in die flare Shut.

Über ein fteil überhängendes Ufer Klettern wir hinauf und dringen in die Geheimnilje des

Aumwaldes ein. Hohe Neitgräfer, dichte Gebüsche, mit Waldreben und wilden Hopfen

wmjponnene Erlen hemmen auf Schritt und Tritt die Wanderung.

Die Bappeln duften jo eigenthimlich jtarf, die lebten BVeilchen verblafjen und die

eriten Maiglöcchen entjenden ihren Wohlgeruch, der Bärenlauch und andere Zwiebel-

pflanzen öffnen ihre Blüten, Alles fproßt und grünt, ein dichtes Laubdach ift über uns

ausgejpannt, in welchem Grasmücken ihre Lieder jchmettern und goldgelbe Birole pfeifend

umberhufchen, verliebte Turtel- und Ningeltauben givren in den Sromen der hohen

Silberpappeln und Nebelfrähen fißen Frächzend bei ihren Nejtern. Nırm gelangen wir in

einen lichten Bejtand. Schlanfe weiße Stämme ragen hoch empor, Raubvögel-Horfte jtehen

in anfehnlicher Zahl in den gabelförmigen Äten; vothe und jchwarze Milane, Bufjarde,

Dlaufuß und fleinere Falfen führen da ein herrliches Leben; die Weibchen figen auf den

Nejtern, während die Männchen Hoch in den ätherblauen Lüften ihre Flugkünfte ausführen;

hier und da hängt noch ein alter breiter Adlerhorjt windfchief an einem diefen Afte als

Beweis, daß hier vor Zeiten noch mächtigeres Naubzeug haufte. Ein niederer Hau am

Rande des Hochwaldes, bedect mit dornenbewehrten Gebüjchen, hohen Gräjern und

einzelnem Röhricht, muß durchjchritten werden; Sajane fliegen lärmend auf und tänzelnden

Sluges flattern allenthalben die am Boden niftenden blauen Wiejen>, weißlichen Korn- und

roftbraunen Rohrweihen empor, ein Neh blickt jchüchtern nach den fremden Eindringlingen

und ober dem nahen breiten Schönauer Arın freijt beutefuchend ein weißer Fiichadler.

wei nicht allzu große Waldpartien, hohe Bappelgehölze, mit dichtem Unterwuchs

zwijchen den breiten Stämmen, von Kleinen lehmigen Wafjeradern durchzogen, fejjeln nun

niere Aufmerkjamfeit dirrch das eigenthümliche Leben. das ftch da vor den Blicken entrollt.
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Die Bäume find ganz bedeckt mit runden und flachen Nejtern umd den Boden überzieht

eine diefe Guanofchichte; halbverfaulte Fiiche, teils jchon angenagt, verpeften die von

diefen Fliegen und jummenden Gelfen erfüllte Luft. Und oben in den Wipfeln herrjcht

veges Leben, graue Neiher im vollen Hochzeitsihmud und grünlich-chillernde plumpe

Cormorane ftehen auf den Neftern und auf den Zweigen oder fliegen mit Gepolter und

heifevem Gekrächze auf und ab. Ununterbrochene Unruhe erfüllt den ganzen Wald und von

früh bi8 Abends zichen die Hunderte von gemeinfam horjtenden Vögeln von ihrem Yagd-

 
Ungegriffener Hiridh.

pla der Donau und den anderen‘; breiten Armen zu, um brütende Gemalinnen oder

hungrige Junge mit Speife zu verjehen. Fiichen und Verzehren — das find die unentwegt

vasch aufeinander folgenden Grundprincipien diefer Vogelerijtenzen, und was da im Laufe

de3 Frühlings und insbefondere im Sommer, wenn auch die Nachkommenjchaft hinauseilt

zu den blauen Fluten, die Donau an Filchen liefern muß, läßt fich faum ermeffen.

Die weißen Möven fliegen nach den Sandbänfen, ihren Schlafplägen, ein Flug

Kiebige umflattert pfeifend die Lehmigen Stellen, Fiiche Ipringen hoch aus den Wellen

nach Mirfen Hajchend und ein friicher Abendwind zieht die Donau entlang; der Abend ift

hereingebrochen md ein Kahn trägt ıma über die Fräufelnden Fluten des Hauptitvomes;
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wie graugrine Wände umjäumen die Aumwälder beide Ufer jo weit das Auge reicht, tiefe

Stille herrjeht, nur dann und wann unterbricht ein Dampfichiff die Auhe des Abende.

An den Schotterigen Geftaden jtehen in jtatuenhafter Unbeweglichkeit Fischer, die

Pfeife im Munde, in zerlumpten Kleidern, wettergebräunte Leute, das fleine Net in den

Händen — Seeräuber nennt fie das Volk in diefen Gegenden. Fijchen, ein reines Glück-

jpiel in Anbetracht dev mangelhaften Utenfilien, bildet den Haupterwerb, etwas Schlingen-

jtellen, Auffinden der hier in reicher Zahl angejchwenmten Leichname, Baumklettern

und Nejterausnehmen find ihre Nebenerwerbsquellen, und Rudern in elenden Nähnen bei

jedem Wetter, den Eisjtoß, faum daß er fich bildet, als Brücke benügen, find Künfte, in

denen diefe halb im Wafjer Halb auf dem Lande lebenden amphibienartigen Menchen

Meifterjtücke liefern.

Eine fühle, tief dunkle Spätfommernacht liegt rings gebreitet; in einem Sahne

gleiten wir rasch über die Donau. Nafje Nebel, wie fie am Strome auf und nieder ziehen,

durchfröfteln Mark und Bein umd das hohe Neitgras am Ufer trieft vom Thau, der

allnächtlich in reicher Menge Alles überdeckt.

Allmälig beginnt es im fernen DOften zu dämmern, lichte Streifen überziehen immer

weiter und weiter fich dDehnend die eine Hälfte des Firmamentes, während die andere noch

in bleifchwarzen Tinten jhwimmt. Der Auf des Waldfauzes, der langgezogene Pfiff

des Triels, das heifere Kreifchen des nächtlich fiichenden Neihers, fowie der jchwirrende

Tlügelichlag der endlojfen Eulenzüge, die von den Feldern und Eleinen Bächen in die Auen

zurückfehren, ftören die majeftätische Ruhe der Schönen Septembernacht. Über Sanddiinen,

durch Weidenanflug, an einem Arme entlang dringen wir vor gegen das Nohriwärth, deijen

Hochhölzer wie dunkle Mauern ung gegenüberftehen. Plöglich erichallt ein Auf, eine tiefe,

impofante, weithin Schallende Stimme; wie Orgelton flingt das Brautlied des Hochgeweihten

Hirjches; dem waceren Kämpfer antwortet nicht allzuweit ein würdiger Nivale, und bald

Lafjen fich von jedem Haufen aus den verjchiedenften Richtungen her Dröhnende Stimmen

vernehmen. Sebt heißt es warten; wir ftehen am Ufer eines fleinen Armes, am ande

eines Hochholzes. Leife plätichert es im Waffer, bald da, bald dort; fijchende Ottern finds,

und num fallen auch jaufend Enten dicht neben uns ein, quafend vajcheln fie umher und

nur wie Schatten unterfcheidet man fie gegen den leichten Schotter zur. Gejpenftiich

huscht ein Neiher daher, um einen Morgenimbiß einzunehmen, und pfeifendesWaffergefligel

Ichwirrt ununterbrochen durch die Lifte.

Je näher dem Sonnenaufgang, defto fälter, dejto nafjer Eleben die Donaunebel

an den Durchweichten Kleidern. Kurze Unterbrechungen ausgenommen orgeln die Hirjche

unabläflig fort. Im Dften wird es immer heller, noch ijt es nicht büchjenlicht, Doch vorwärts,

um lieber nahe zu fein, wenn e3 vollftändig tagt. Ober einem brüchigen hohen Ufer durch
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Erlen und Bappelgebüfch fchleichen wir vor, bi8 an die Knie durchnäßt von den im Ihau

triefenden hohen breitblätterigen Pflanzen, bufchigen Brenneffeln und langen Gräfern.

Plößlich erheben fich in einem Momente mit jchußähnlichem Gepolter die vorfichtigen

Enten; fie hatten ung bemerkt, auch die mißtrauifchen Neiher Schweben unter langgezogenen

Warnımgsrufen über den Wafjerjpiegel hinweg. Num heißt e$ unbeweglich warten, denn

die Hirfche, durch das jähe Geräusch geftört, Halten in ihrem Morgenlied inne. Doch nicht

allzulange dauert e8, jo läßt fich in der Ferne wieder eine Stimme vernehmen, bald eine

zweite, dann noch eine, md endlich dröhnt auch wieder der brummende Baß des Capital-

bivjches nahe vor uns durch den jtillen Morgen. est behutjam, ohne ein Üftchen zu brechen,

durch das Erlenholz; wir find dem Tone der Stimme nad) am Plate, niedergefauert

ift in einigen Sprüngen das Bufchtwerf durchjeßt, und wir fnien am ande des fteil

abfallenden Ufers.

Im Waffer Hört man Hlatjchende Schritte, Wildpret ift e8, dag durch den jeichten

Arm zieht, und unter Furz abgebrochenem brüffenden Schrei fprengt der alte Kämpe einen

Iihwachen Eindringling. Deutlich vernehmbar Fnivjcht der Kies umter den wuchtigen

Schaalen. Nun ift 8 Zeit hinabzublicken über den ruhigen Spiegel nach der weißlichen

Sandbanf und denniederen Weidenanflug des Fleinen gegenüberliegenden Haufenz; einige

Stücfe Mutterwild ziehen am jpärlichen Bufchwerfe äfend auf und nieder und das alte

KRopfthier fcheint ich dem Schügenden Dieficht nähern zu wollen. Doch wo ift der Hirich?

Da bemerfen wir am Boden eine unförmliche Maffe, mächtige Geweihe, die fich

Hin und her bewegen, er ift es! Er juhlt fich im fühlen Lehm am Ufer des Wafjerz, um

neue Stärkung zu fchöpfen, er erhebt fich und folgt bedächtig dem Wild. Es ift höchite

Zeit, doch Keider noch zur dunkel. Zur Ewigkeit wird jede Minute umd ängftlich fucht das

Auge den Fortichritten des heranbrechenden Tages zu folgen, immer weiter zieht der Rudel

in den Weidenanflug hinein und immer feltener erfchallt die Schon ermattende Stimme. Da

plößlich ertönt zu unferer Linfen ein mächtiger herausfordernder Schrei. Hohe endenreiche

Geweihe erfcheinen langfam aus der Dieung; der Nivale ift e8, der dem abziehenden

Feind erbittert nachichleicht. Die Wirkung bleibt nicht aus. Der Plabhirich Hält inne,

ergrimmt wendet ex fi) um, ein dumpfer Auf gibt die Aufforderung zur Schlacht, und

mit hochgehobenem Haupte zieht er ftechenden Schrittes feinem eben verlafjenen Brunftplane

zu. Nıum ift der Moment gekommen, vorfichtig wird die VBüchfe gehoben, die Mitce ift

fichtbar, 8 geht; jebt bleibt ev ftehen, um mit weit zurücfgelegtem Geweih zum legten Male

feine Stimme zu erheben, doch da fnallt jo frifch und frei der helle Büchjenflang weithin

ichallend durch die Stillen Anen. Eine lange Flucht zeigt an, daß das Blei traf; in großen

Sätzen ftürzt das erjchrecte Kahhwild in die bergende Weideninfel, während der mächtige

Kronenhirich durch das Hochauffchäumende Waffer dicht neben uns über Die fteile
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Uferböfchung empor zwijchen Erlen und Pappelgefträuchen laut polternd dem Hochhotz

 entgegeneilt.

Bläulicher Rauch lagert über dem jtillen Wafjer mit den leichten Morgennebeln

verjchmelzend, blendend geht die Sonne fern im Dften hinter den zadigen Kuppen der

fleinen Karpathen auf, die Landjchaft vergoldend, und weit itber dem Strome drüben hinter

den fahlen Ebenen des Wiener Berfens jehen wir die lange Kette des Wienerwaldes und

über Alles emporragend die glänzende Spibe des Schneeberges.

Ein Bi auf die Spur des Hirjches zeigt uns veichliche Rothfährte, die Kugel hat

gewirkt, mm gilt e8 zuriiczueilen nach dem Plabe, wo der Jäger mit dem Schweißhunde

wartet; die jchwerjte Arbeit fönmt exit, das Auffinden der Beute. Eine Stundeift verfloffen,

ichon meint e8 die Sonne ehrlich und die heißen Strahlen haben Taufende von Gelfen aus

ihren Schlupfwinfeln gelockt, Geficht und Hände umfummen unabläffig diefe Läftigen Blut-

jauger. Wir find wieder am Plate, der Hund wird an die Fährte gelegt, vor Aufregung

zitternd bejchnüffelt er die dunfelvothen Tropfen, die halb vertvodnet an den breiten

Blättern Eleben, — num legt er [08, an langer Leine vom Jäger gehalten, wir folgen. Der

ichmale Exlenhag ift vajch duccheilt, im Fichten Hochwald hindert nur etlicher Unterwuchs

die jchnelle Suche; doch jest führt die Spur an einenftillen Arm: ftehendes Waffer mit

Rohr und weißen Blumen bededt. Bis über die Knie waten wir im Pfuhl, hinauf geht e3

ein lehmiges Ufer, herrlich ift der Pla; blaue Libellen umflattern den Spiegel, dicht

belaubte Üfte hängen tief über den einfamen Grund. Um diefe Zeit ift Alles im üppigften

Grün, der Überreife jchon nahe, Generationen itberragen einander, die Frühlingsgewächfe

modern erdrückt unter den überwuchernden Kindern des Sommers, die Feuchte des Bodens

dampft und das Überquellen des Pflanzenlebens erzeugt dumpfe, ungejunde Gafe. Auch

das feichte Waffer nach der Hige der lebten Monate läßt übelriechende Sumpfbildungen

zu. In das dichtefte Dieficht leitet uns die Fährte, ein Erlengehölz ijt es mit mannshohen

Gräfern, Nöhricht, ftechenden Brennefjeln, Dornenbewehrten Sträuchern; Lianen umfchliegen

die Bäume, umwideln, Einhalt gebietend, den Oberkörper. — Immer mehr zieht der Hund

an der Leine, immer langfamer fünnen wir ihmfolgen. Das Waidmefjer muß heraus, der

Weg will Schritt fir Schritt gebahnt fein. — Ein fchlanfer Nehboe mit hohem Gehörne

jpringt erjchrecft aus feinem ruhigen Lager und die großen Schwärme von Wildtauben,

die fich im September verfammeln, fliegen Elatfchenden Fluges aus den Wipfeln der Erlen

hervor. Immer eifriger wird der Hund, mit hochgehobener Nafe beginnt er zu wittern;

Vorficht ift geboten, — da zwifchen dem Laube hindurch, nur wenige Schritte vor ung ift

der rothe Körper des Hirjches fichtbar. Er lebt noch! — Kaum hat er unjere Nähe geahnt,

ipringt er jchon empor und eilt, Üfte brechend, Bäume mit fich reißend, mit lautem Gepolter
nad) vorwärts; der Humd wird gelöft; einige aufregende Minuten vergehen, bis der

Ber
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erfreuliche Klang des hellen Standlautes an unjer Ohr dringt, — mm heißt es eiligjt

folgen. Mit dev Schwere des Körpers jtößt, wälzt und drängt man fich durcch, endlich

ichimmert eine Lichtung entgegen. — In einer breiten Wafjerlacte Halb von Schilf verdeckt

jteht jchwer und Frank, auf den jehnigen Läufen ich mihjam haltend, dev Hirjch, mit ven

von abgeriijenen Schlingpflanzen dicht umfponnenen Geweihen theilnahmsfos den allzu

eifrigen Hund abwehrend. Ein kurzer Birchjenichuß Dröhnt durch die A, verendet jinft der

Necke nieder.

Und was fir ein Thier ift es, jolch ein fünf Gentner jchwerer Donauhirich; der

(ange breite Körper, das Diele Genie, der mächtige Brumfthals, der furze Kopf mit der

gebogenen Nammsnafe, die jtierägnlich geringelten Haare zwifchen den Nofen und auf

der Stine, die hohen weit ausgelegten dunklen Geweihe mit den elfenbeimwveigen Enden und

ichaufelförmigen Kronen — fie ftempeln ihn noch zum Urhivsch, wie er draußen im flachen

Lande und in den Thiergärten jeit langer Zeit nicht mehr zu finden ift.

Auch jpäter im Detober, wenn hoch oben in den Kronen der Bänme die Gewinde

des wilden Weines jchon vöthlich evglänzen, das Laub fich verfärbt und einzelne Blätter

von den eriten Fröften gefnickt zur Erde tänzeht, iit es jchön in den Auen. Auf den weiten

Sandbänfen ftehen dann Taujende von Wildgänfen, ihre Naftitation haltend, der exjte

falte Tag treibt fie nach funzen Aufenthalt an dev Donauin jirdlichere Gegenden.

Und mm zieht der Winter in das Land. Die Wälder auf den Injeln find ihres

Schmuckes entfleidet, die Diefungen vagen wie trocfene Bejen empor und der wilde Hopfen

berdorrt braun und dir am Stamme der Eiche; Fleinere Wafjerarme überzieht eine

Eisfläche, dev Sand umd die Lehmgründe Find zu harten Tennen gefroven und der Schnee

bedeckt die Erde.

Auf dem Hauptitrom jchiwimmen mächtige Eisfchollen hinab und an den Schotter-

bänfen und in den offenen Wäflern treiben fich unzählige Mengen Wafferwildes umher:

nordiiche Säfte find es, vojenvoth jchillernde Gänfefäger, jchedige Eisenten, große

Tancher und noch mehr verichiedene Arten. Über ihnen jchwebt, fie von friih bis Abends

beängftigend, der mächtige gelblich-graue Seeadler, auch ein Wintergajt unjerer Snjeln.

Wenn des Abends die Sonne zwijchen Falten vöthlichen Nebeln zur Neige geht und

ftarrer Froftdie Erde ınnjpannt, dann kommen die Adler vurhigen Fluges nach anftrengender

Jagd aus allen Theilen des Augebietes, um Nuhe zu juchen am jtillen, einfamen

Södenwafer, auf den hohen Silberpappeln mit den itberhängenden Äften. Groß jehenfie

aus, die mächtigen Vögel, wenn fie da aufrecht jtehen zwijchen den ditren Zweigen.

Manchmal geftaltet fich der Winter verhängnißvoll für die Haufen. Kommt Hochwafjer,

plöglich den Eisftog wegdrängend, dann schieben fich die Eismafjen hinein in den

Schönaner Arm, die Fluten treten aus md Eisberge jchwimmen in den Wäldern
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umher, Bäume zerfchneidend, Junghöfzer niedermähend und jede lebende Creatur erdrüicend.

Sie find ein unwüchfig fhönes Gebiet — unfere einfamen Donau-Injeln!

An Linfen Ufer des Stromes, jchon weitlich vom Dorfe Schönau und auch noch in

öftlicher Nichtung eine ziemlich weite Stede hin umjäumen öde, nur jpärlich bebujchte,

fehmig abbrödelnde Geftade und öde, fahle Felder die Donau; auch aus den Fluten

ragen bfo8 einzelne fanggeftrecte Sand- und Schotterbänfe empor, doch in der Ferne

erfreut jchon der große Waldeompler der DOrther Auen die Blide des ftromabwärts

ziehenden Wanderers; tiber die Kronen der Bäume erheben fich, weithin jichtbar, die

maffiven uralten Thürme de gleichnamigen Scloffes. Die Orther Au, eine echte „harte

Au“, erinnert in Forın und Größe an die Lobau, doch im landjhaftlichen Charakter ift fie

von diejer ziemlich verjchieden. Die großen Stangengehölze mit Fichten Exlenbejtänden,

vielen Eichen, einzelnen alten Kiefern, abwechjelnd mit wilden Obftbäumen, von langen

ichmalen Wiefen auf welligem Terrain durchzogen, mit Alleenund Wegen forftwirthichaftlich

eingetheilt, geben diefem Compfere mehr als allen bisher geichilderten Auen den Typus

guter Pflege md rationelfer Behandlung.

Insbejondere die nach Norden bis an das Schloß und das Dorf Orth reichenden

Beftände find den Wäldern des flachen Landes ähnlicher als den Donau-Auen; auch

fommen außer allen den früher genannten Thieren hier Eichhörnchen vor, die bisher jonft

nirgends in dem erwähnten Gebiete anzutreffen find. Näher dem Strome zu durchfließen

einige Ichmale Wafferrinnen die Orther Auen und verleihen ihnen ducch die an den Ufern

üppigen emporwuchernde Vegetation einen urwichfigeren Sharafter.

mitten dev Donau, von ihr braufend umranfcht, Liegen nahe vom Uferhaus, das

durch eine Straße mit Orth verbunden ift, zwei lange jchmale Haufen, beide blos mit

hohen Weidengeftriippen bededt, aber troßdem von dem in diefer Gegend in ziemlicher

Zahl lebenden Hochwild gerne aufgejucht.

Öftlich jchliegen an die DOrther Auen jene von Edartsau, nach dem am Nordrande

fiegendengleichnamigen Dorfe und alten Fagdichloffe benannt. Ein bald jchmäleres bald

breiteres Band von hübjchen Beftänden, durch viele Wiejen und Alleen unterbrochen, zieht

fich längs der Donau bis hinab noch unter dag Dorf Stopfenreith. ES find dies echte

Sandauen von den eben gefchilderten faum abweichend. Wenige kleinere Gewäfjer durch-

freuzen diefe Wälder und der jchmale Fadenbach, der ichon bei dem Dorfe Mühlleiten

beginnt, weit vom Hauptjtrom zwifchen offenen Feldern nördlich Schönau vorbeifließt

und Mannersdorf und Orth berührend fi” dann der Länge nad) durch die ganzen

Ekartsauer Auen zieht, mündet erft bei Stopfenreith zu einem Gerinne von Heinen

Wafferläufen, Sandigen Infeln und verfumpften Wiejen in die Donau. Unfere Wanderung

fortjegend gelangen wir jegt in ein Terrain, in welchem die Auen allmälig aufhören. Meit



Jen

vereinzelten Bäumen und feinen Waldparcellen bejegte nafje Gründe, jaftig grüne

Sumpfwiefen und graue Hutweiden, hier und da von Armen md aus dem Marchfelde

herabfließenden Bächen unterbrochen, erjtrecfen fi) bis an den Grenzfluß. Die breite

March trägt zwifchen moraftigen Gejtaden ihre gelben Fluten der Donau zu. Uns

 
Schloß Wolfsthal: legter Blid aus Niederöfterreic.

gegenüber erhebt fich der jteile Thebner Kogl und wir fehen das gleichnamige Dorf mit

der altersgrauen Auine, iiberragt von grünlichen Bergen, den legten niederen Grenzpfeilern

de8 großartigen Gebirgsiyftems der Karpathen. Am Kinfen Ufer wäre fomit die Ovenze

unferes Gebietes erreicht und wir wollen zuriideilen, um am vechten das noch Fehlende

nachzuholen.

Dftlich unter Kroatich-Haslau liegen einige nicht unbedeutende, aber wenig und

unjchön bewaldete Snjeln im Strome; der fteilen Böijung folgend gelangen wir bald zu
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dem Dorfe Negelsbrumm. Schon zu den Zeiten der erjten Habsburger war e3 ein

jelbjtändiges Gut, deffen Befiger fich darnach nannten, im XVI. Jahrhundert aber bereits

ausitarben. Nım folgt der jehr alte Ort Wildungsmauer, defjen erjte Herren wefundlich

im NL. Jahrhundert jchon beftanden und bis zum Jahre 1412 in ihrem Beige blieben;

auf fie fommmen die Herren von Dörr zu Deutjch-Altenburg und im Sahre 1615 gelangt

Wildingsmaner durch Kauf an die Herren von Abensperg-Traun umd wird mit der

Herrichaft Vetronell vereinigt.

Betronell, heute ein unbedeutendes Dorf, maleriich auf den jteil zur Donau

abfallenden Hängen aufgebaut, fteht auf einem clafjischen Boden, der al3 ein Theil von

Sarmumtum veiche Schäße aus jenen Tagen birgt, als Legionen hier zur Grenzwacht

lagerten gegen Quaden und Marfomannen. Im frühen Mittelalter bildete diefer Ort einen

Theil des Befiges der Herren von Kranichberg, die jo wie die mit ihnen gleichzeitigen

Herren von Petronell Zweige der Liechtenfteine waren; jeit 1638 gehört Dieje ganze

Herrichaft den Grafen Abensperg-Traun. Das große Schloß erhebt ji) von Gärten

umgeben an einem jehr malerischen, weithin in das Marchfeld und über die Donau

herrliche Ausficht gewährenden Bunfte; in jeiner jegigen Zorm wırde e& nad) der legten

Türfen-Invafion erbaut. Längs des Ufers erftreden fich mit prächtigen uralten Silber-

pappeln bejeßte Gebäude, und einige durch üppige Vegetation gejchmückte Infeln erhöhen

den Neiz der lieblichen Gegend.

Der leßte Ort am Rande der Ebene md fnapp an Fuße des teil abfallenden,

jo eigenthimlich Farftartig fahlen Hundsheimer Berges it das freundlich gelegene Deutjch-

Altenburg, nach den Funden zu Schließen auch ein Theil Carnuntums, defjen Schtwefel-

quellen hier gleich alt, wenn nicht älter als jene Badens find und zweifellos den Baureften

zufolge auch Ichon den Nömern befannt waren. Aus der vorgeichichtlichen Zeit rührt der

weithin fichtbare, 10 Meter hohe glodenförmige Tumulus her. Die alte Kivche jtammt im

Schiffe aus dem XII, in den Abfeiten und jpigbogigen Krenzgewölben aus dem Ende des

XIV. Jahrhunderts; der jegige Ort Scheint in feinen Anfängen jchon im XI. Jahrhundert

beitanden zır haben.

Nam gelangen wir auf der zwißchen Berghängen und Strom eng eingeschlofjenen

Straße nach dem malerischen Städtchen Hainburg, welches fih, von fahlen Lehnen,

waldigen Kuppen und grünenden Donaugejtaden umgeben, auf einem weithin Ausficht

gewährenden Punkte erhebt. Die ganze Anlage und Bauart weijen auf eine alte Gejchichte

und find im Laufe der Jahrhunderte in den Kämpfen zwijchen Oft und Weit nicht blos

friedliche Zeiten über diefe äußerte Orenziwarte hinweggezogen.

Zur Zeit dev Römer ebenfalls ein Theil von Carnıumtum, tritt Hainburg im Mittel-

alter, bereits im Jahre 888, in den von uns gefannten Urkunden auf: als König Arnulf
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jeinem Dienftedlen Heimo auf Bitte des Marfgrafen Arbo einen Landftrich zur Erbauung

einer Stadt ütberläßt, in welche ich die Bewohner bei einem Überfall durch die Mährer

flüchten fünnen, um darin Schuß zu finden. Damals wurde Hainburg größtentheils mit

Banfteinen von den Neften des zerftörten Carmuntums errichtet. Wom XV. bis zum

XV. Sahrhundert bildet diefe Grenzjtadt einen mit wechjelvollen Gejchiefen gegen die

Ungarn und Osmanen behaupteten Stampfplas.

Gleich unterhalb Hainburg erheben fich die Ruinen der alten Burg Nöttelftein;
fie ftammt aus dem XI. Sahrhumdert und war die Gentrale eines großen Gutsgebietes,
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deflen Herren jedoch die Handelsjchiffe auf dem Strom vielfach beläftigten. Nach wechjel-

vollen Schiefjalen fam die Burg mit Beginn des XVI. Jahrhunderts an die Grafen von

St. Georgen und Pöfing und wırde von einem derfelben, Grafen Peter, 1511, fchon in

demjelben Zuftande, in dem fie fich heute befindet, nämlich in Trümmern, großmithig den

Bürgern der Stadt Hainburg als Eigenthum überlafjen.

Längs der Hänge des Brauns-Berges befchreibt die Donau, dev Mündung der

March entgegeneilend, ein Knie nach Norden, um fich dann, an den Thebener Bergen

abjtogend, wieder nach Sidoften zu wenden. Hier bildet der Strom einige Ipärlich

bewaldete Injeln md, die Ebene verlaffend, tritt ex in den Durchbruch an der ungarischen

Örenze, der von dem Hundsheimer Berge und feinen fleinen Eollegen einerjeits, den us-

läufern der Karpathen anderjeits umftellt ift.
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Bevor wir in diejes jchöne Thal eindringen, fei ein Blick gejtattet zurüd auf Die

herrliche eben verlaffene Landichaft. Von grünen Anväldern umgeben, zieht jich das breite

Silberband der Doman zwifchen den reichen Ebenen des Marchfeldes und des Wiener

Berkens, von Welt nach Oft; von Norden fchlängelt fi) die March herab, umjänmt

von Äppiger Niederung und fanften, maleviich geformten Höhenzügen. Am gegemüber-

fiegenden hochragenden Ufer erhebt fich das große Schloßhof, weithin fihtbar, und fern

im Weiten gewahren toir in unficheren Contouren den Bijamberg und jüdlich den Leopold3-

und Kahlenberg und die immer höher aufjteigende lange fette des Wienerwaldes. Wahrlich

ein jchönes Land ift diejes Niederöfterreich.

Nur noch eine furze Strecke Weges am rechten Ufer gehört in unjer Gebiet. Dur)

fahle Felder gelangen wir bald nad) dem Grenzdorf Wolfsthal, defjen altes Schloß Ti)

zwifchen dichten Donan-Auen und grünen Hügeln, mit raujchenden Eichemwäldern

gejchmückt, erhebt. Und damit haben wir umjere rajche, nur allzu flüchtige Wanderung

durch diefe Donaugegenden, von Wien bi8 an die Grenze Ungarns beendet.

 


